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Die Siedlungsanfcinge von Dachau 
V 011 Dr. Gerhard Ha 11 k e 

Herrn Universitätsprofessor Dr. Karl Bosl zum 65. Geburtstag 

BercitS in vo.i:gesdiicfltlicher Zd1 lebten in dem Gebier der 
heutigen Stadl Dachau Menschen. Es deutet aber nichts 
darauf hin, daß <.las baju\varische Dahauu~1 Nachkommen 
dieser früheren Siedler beherbergte. Nach einer länger· 
frisrigen Siedlungslccre war Dahauua eine Neugründung. 

Di~ Siedlu11gra11/änge u11ler Erchana 

Der auf eine Geliinde.bezeidmung 7.urückgchc:nde Orts­
name deutet bereits an1 daß diese Siedlung erst 8C$en 
Ende des 8. Jahrhunderts angelegt wurde. Die Sd>enkung 
der Erdiana vom 15. 1\ugust 805 gibt \vcitcrc Hin,veise 
auf das Entstehen von Dachau 1• Hier heißt es} Erdlana 
habe ihr Besitztum in »IO<."O D.-thauua«, u. Z\V. einen n1ir 

ihrem eigenen Gelde crkaufien Grundbesitz der Freisinger 
Domkircl1e geschenkt, und dazu die von ihrem V'1lCr Zaio 
geerbten leibeigenen Hdidolf, Paldrih, Riza, Sicrn und 
Irnlinsuin<l; also 7.\VCi tvlänncr und drei Frauen. Es scheint 
sich also um einen neu angelegten Hof 7.\l handeln, den 
Erchana mit Hilfe der \ •On ihrem V otcr geerbten leibeigc­
neo auf diesem von ihr erkaufl•en Land crritbtet hatte. 
Anders \\•ärt: die in der Urkunde ,gemachte Differenzierung 
nicht verständlich . Erchana behiel t sich bei der Schenkung 
vor, den Besitz auf l...ebenS?.eitcn nutzen und <l:ibei ver4 

gr<iß::rn zu dürfen. Am 28. Januar 817 bcs1ä1ig1t dann der 
Klerjkcr Arpio für sich und seine Sc:h,veste.r Erchana die 
Sch:nkung '. Tm Zusammenhang mit dieser steht offen-
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sichtlich die an einem 14. Juni der J ahre zwisd1en 805 und 
809 a11sgcstcllcc Urkunde, durch die der Diakon Salo· 
mon - vcrmuclich ein Vcnvandter der Erchana - vor­
sorglich seine,n Erbanteil an dem Besitz »in foco Dahou:i« 
der Frcisingcr Domkirche übergibt '· 
Der Name von Ercbanas Varcr, Zazo, e rinnert an Zezin­

husir, das hcucigc E tzenhausen. Es S<beint skh dabei um 
die Gründung eines Za.o oder Zezo zu handcln. Et1-<nbau­
scn ist allerdings äh·er. Dessen Gründer \V<Jr deshalb ver­
mutlich ein Vorfahre unseres Z01.o. Die um 800 urkund­
lich genannten Besitzer von Etienhauscn - Kuruhe(i_. 
Ernst, Maoagolt, Hanrnni und Adalunc - lassen ke ine 
VcrwandtSChaft mit Erchana erkennen. Ja sogar d ie in den 
Urkunden über Dachau und Ev.enhau$C;!n genannten Zeu­
gen haben n'lit Ausnahme eines Eparheri und eines Maio„ 
und in der ersten Hälfte des 10. JabrhundcrtS eines Steuan 
und eines Kapahart, unrerschiedliche Namen. Aber auch 
die vorgen:inntcn geben keine:: Hin\veise auf gegenseitige 
Beziehungen beider Siedlungen in dieser Zeit. 
Ercha.na und Salomon dürften vor 845 verstorben scinlt 
denn am 10. Mai 845 gibt Bischof Erchanbert einem Ker­
hart und dessen Ehefrau Deota den von Salomon geschenk­
ten Besitz zu Dachau auf Lebenszeit zu Lehen'· Die Da­
chauer Ansiedlung muß i.DZ\vischen durch Zurodung ver­
größert \\•Orden sein, denn Kerhart gibt dem Freisinger. 
ß isd1of als Gegengabe einen Besitz mit 18 Leibeigenen; 
darunter tragen e inige bcmerkens\verter \\7eise sla,vische 
Namen \vie z. B. Zcn1idrat und Dapariz. 

Der Edle Jakob ribernimmt Dachau 

Erst d.ie aus den J ahren zwisd1en 926 und 937 stammen­
d e Urkunde des Edlen Jakob - er hatte die Vogte[ 
über die Freisinger Domkirche inne - sagt Näheres über 
die nunmehrige Siedlungsstrukrut und Größe von Dachaui 
aus $. Jakob erhält nun im Tausch,vcgc dt:n Besilz der 
Frcisingcr Dornkirche in Dachau, u. Z\V, einen HcrrenhoE 
(curtiferum). e ine K:inhe, eine Mühle und sechs Koloneo­
höfe ( oolonias), 16 Joch Ackerland sowie die zugehörigen. 
Wiesen und Wälder. Die auf d iesen Höfen arbeitenden. 
Leibeigenen wurden nicht eigens genannt. Sie gehörten 
:tum Besitztum. genauso \Vie der ebenfalls nichc gcnannce 
Viehbestand. Außerd em bekommt Jakob aus dem Lehen 
des Engilscakh in Prittlbach eine Wiese 7.U 12 Fuder, die 
\Tieh,veidc ( \Tiovueida) genannt \V1Jr:de. 
Dachau war also vor der Mitte des 10. Jahrhunderts be· 
reits eine große ländliche Siedlung. Seir 805 waren zu dem 
Herrenhof, der Un::elle von Dachau, eine Eigenkirche. eine 
Mühle und sechs Kolonenböfe hinzugekommen. Bei der· 
Mühle \vird es sich um die Dachauer Sceinmühle handeln. 
Die \VCitcrcn ßauli<hkeiten sind d.-igc:gen sch'verer zu Joka. 
lisieren. Sie müssen a:ber in je,veils größerem Abstand von 
einander gelegen st.i.n. denn es handelt sich - der Be· 
S<breibuog nach - um eine in der damaligen Zeit übliche 
Form einer Villikation; d. h. in ge,visscn Abständen vom 
Herrenhof entfernt, fag~n vorw~rlrnrtige, vom Herrenhof 
abhängige Kolonenhöfe und auch bereits eine Eigenkirche 
und eine Mühle. Bccrac.+i.cen 'vir die Gemarkung der späte· 
ren Marktgemeinde Dachau, so sehen \vir, daß diese für 
einen Herrenhof und sechs Kolonenböfe zu klein ist. Die 
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ursprüngliche Gemarkung muß also größer gcwe.sen sein . 
Es gibt auch tatsäd1lich mehren:: konkrete Hinweise da· 
rauf. daß die Gcnlarkung des späteren Marktes Dachau 
nur ein kleiner Ausschnitt aus der ursprünglich viel größe­
ren von Ur.Dachau ist. 

Die Gemdfkwtg iloif Ur-Dddiau 

Bereits die ältere l'orsdiung hat eine bcsitzgesch.ichtliche 
Kontinuität zwisd1en dem Be•itz des Ecllcn Jakob und dem 
der späteren Grafen von Scheyern festgestell t, <lie eine 
genealogisd1e \ferküüpfu1~s nahc lcgto. Im AlLbcsit.z <lcr 
Grafen vc>n Schcycrn ,varcn abcc nicb1 nur <lie Fluren des 
•hco Marktes Dachau. sondern auch die Höfe der um· 
liegenden Siedlungen. Dies deucct auf e.ine alce Zusam­
mengehörigkeit zumindest gewisser Siedlungsgruppen hin. 
Eine solche S iedlungsgruppe erkennen \Vir in der ab 
Anfang des 16. Jahrhunderrs nachweisb:uen Hauptmann· 
schofc Mitterndorf, zu der neben Mitterndorf, Udlding, 

Webling und Steinkirchen gehörten. &trachten wir die 
Flurkarte dieser Siedlungen, so erscheint die Gemarkung 
des Marktes Dachau als ein Aussdmitt aus dieser Gruppe. 
Im Gegensatz dazu bilden z. B. Eaenhausen, Prittlbach, 
Oberbachern - mit Oberbarhern, Unterbachern, Ried und 
Breitenau - sowie Günding eig.ene Hauptmannschafien. 
Die spätere Hauptmannschaft ~1.itterndorf scheint somit 
zusammen mic der Gemarkung des Marktes Dachau den 
Raum von Ur.Dachau abzustecken. 
Es fällt weiters auf, daß in der blockartigen l:1ur des alten 
Udl<lingec Sedlhofes (Herrenhofes) alcer Dachauec Besitz 
eiogestrcut isc. Dies ist außerden1 auch nodt in der eigent· 
Lic:hen Mittcrndorfcr Flur festzustellen und deutet cbcn­
folls auf eine frühere Zusammengehörigkeit von Dachau, 
Udlding und Mitterndorf hin. Mirtcrndorf und Udlding 
bilde1cn <lann bis zur Eingcm"indung Udldings nach 
Dachau eine Gmain. 
Der in der Literatur mehrfach als weiterer Be\\feis ge­
nannte Umstand, daß es zwar ein Oberndorf und ein 
Mitterndorf, aber kein Untemdorf gibt, das man sich gut 
in. der Nähe der Steinmühle vorsrd.kn könnte, ist nur be· 
<lmgt stichhaltig: Diese Or<Sbezeichnungen sind jünger. 
Oberndorf ist e ine hochmittelalter1iche Anlage. Der Obern· 
dorfer Hof isr offenbar ecst um 1180 entstanden, hatte 
gegenüber der Umgebung schlechtere Bodenbonitäten und 
\var vermutlich von 1\nfang an Ausstattungsgut des 
Dachauer Landrichters', dessen Amt um eben diese Zeit 
erst geschaffen 'vurde. Der Ortsname Mitterndorf erscheint 
crsrmals im Jahre 1315. Nach Scheid!' trug das heutige 
Mirterndorf im 12. Jahrhundert den Namen Odulboltin· 
gen9 . Dies ist aber auch der alte Name des Udldingcr 
Scdlhofes. Daneben wurde der \'({ cngerhof in Mitterndorf 
bis in das 14. Jahrhunderr Goglhof genannt. Der Giglberg, 
<ler bis in das vergangene Jahrhundert zum Wcngcr ge· 
hörte, erioocrt noch heuce an den alten Hofnamen. 

Der Udlding<r Sed/h(Jf ist der einsüge Dachauer 
HerTenhof 

Dies alles scheint \!er,virrend zu sein, klärt sich aber auf, 
\Venn man \Vciß, daß Einzelhöfe ursprünglich eigene 
Namen hatten und es daneben noCh für zusammengehörige 



Höfe Sammelnamen gab. Diese paßten sidl im Miuelalter 
ooch an jeweils neue Gegebenheiten an. Die Sammelbe­
zeichnung •Dachowe• umfaßte im 10. J ahrhunden noch 
die gesamte Ansiedlung - den Herrenhof und die von 
diesem abhängigen se<hs Kolonenhöfc. Der Herrenhof hieß 
Odulboltingen und ein in der Nähe liegender Kolonenhof 
Goglhof. Zu einem unbekannten späteren Zcilpunkt wmde 
dan,n der Goglhof geteilt. Dies >.eigt die Mineindorfcr 
Flureintei lung. Die besseren Felder blieben beim Goglhof 
( \Xl-enget). Der abgespaltene Hof hieß im 17. Jahrhundert 
Kinaderbauer und ab Ende des 18. Jahrhundem Hof­
bauer"· Durch diese Hofteilung war der Anfang für eine 
Dorfbildung gemacht. 
Als nun Dach<IU Ende des 12. Jahrhundert.s Amtssiti wurde 
undJ der Udldinger Sedlhof in die Hände der sid1 oach 

Dachau und sp3tc.r nach Lauterbach - nennenden Mini­
srcrialcnfamilie gcgt.ben \Vurdc:, begann sich der ursprü ng· 
lieh auf die Gesamtsiedlung beziehende Name Dachau auf 
einen Teilraum einzuengen. Der Name des al1c:1) Herren· 
hofes O<lulboltiogeo aber wurde vorübergehend zum Sam­
melnamen für den westlichen Teilbereich der alten Sied· 
lung. Daß derartige Zus:.lrorocn(assungc:n unter einem bc· 
s1iolmtcn Namen zunächsc nodl sdt\vankccn, 1.cigc die 
sp'.iter aufkommende &..eidinung Minemdorf. Daneben 
blieb aber audl die Erinnerung an das größere Ur-Dachau 
noch lange crhaken. Kühler srelhc fest 11 , daß noch 1288 
d ie Rede \'OOO Markt (der Marktsiedlung ) in Dachau sei. 
Es war also damols noch bekannt, daß der Markt Dachau 
nur einen Teil der uc-spl'.'ünglich unter diesem Namen be· 
kannten ~iedlung isc. 

Rc:konstruktion dt::r Grundgegebe:nheicen im Raume ·ur.Dadiaus 
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Di~ Verlegung J1:r Dacbtzuer Burg 

Daß es sich b<i dem Udldinger Sedlhof talsiichlich um den 
von dem Edlen Jakob übtrnommenen Herrenhof hondeln 
muß, iecigt darüber hinaus noch folgender S•clwerhalt : 
Be\'Orrcchtetc Höfe1 \Vic unser Herrenhof. behielten in der 
Regd bis in die Neuzeit herein ihre Sonderstellung. Diese 
blieb soc•r dann erhalten, WCDJl auf einem Teilbereich ein 
Markt oder eine Stadt errichte< wurde. Der cimigc großen: 
Hof im näht:«:n Umkreis von Dadiau, der fcsmdlbar eine 
Vorrang;stcllung hatte, ist der Udlclinger Scdlhof. 0.xu 
tritt die glnubhafie Sage, die älteste Dachauer Grofenburg 
hobe orn Giglberg gestanden. Die ältcsten Burgen wurden 
in der Regel in n1id\ster Nähe eines Herrenhofes errichtet. 
Nach dem Brand dieser Dad>auer Burg am Giglbcrg im 
Jahre 1143 wurde diese Jonn aber im Bereich der heutigen 
Su1.dt Dachuu u. Z\v w an der Stelle des Götsthlru1\\1escns in 
der \\:lieningerscraßc neu aufgebaut. Um d ie SteinmUhle 
wird sich bereits dftmols ein kleines Siedlungszentrum ent• 
wickelt haben. Der alte Herrenhof •ber kam - wie sclion 
gcsag1 - in die Hände der ?\1inistcria1enfomilic: Jcr 
o.chaucr. Auf cliesc: wird dos um 1800 abgeri$SCDe, am 
Fuße do bcuti3en Fürstenweges gestandene. Udldingu 

Schlößchen zurüdcgchcn. 

St~inkircb~n ols DadJau~r Urpforrti 

Einen weicc"'=n Hinweis auf den Um.fang Ur·Dadlaus bietet 
die Sage, Steinkirchen sei die Dachauer Urkirdie gcwe$en. 
Dies \\lird glaubhaft nicht nur ducch deren Parroz:inium -
St. Mid1ncl - sondern auch durch den Umstand, daß di~ 
Jortige Kirche noch l315 dtts Begrtibnisrechr hme und dall 
die Verehrung des hl. Jakob d. )(lt. - der als Straßen · 
heiliger vcrchrt \vir-d und dem die Dachauer Sutdtpfarr· 
kird1c ge,vcihl ist - erst im 12. Jahrhundert au(kam. Die 
von München über Dachou nach Aug•burg führende Straf!<: 
wurde aber gar erst noch 1240 geschaffen. Oie St. Jakob.­
kirchc kann somit .ent in der Folgc7.eir erriditet worden 
sc:in. Dsmit $chcint es $ich bei der 926-9}7 genannten 
Docluuer Kirche tatüchlich um die Stcinkirdicner Kirdic 
gehandelt iu habtn. Ist dies der Fall, so gehörte auch die 
Flur von Steinkirchen damals n«h zu Dacbou und in dem 
Steinkirchcncr Urhof können wir einen wcilercn Kolonen· 
hol erblicken. Dieser muß ursprünglich einen anderen Na· 
men gehabt hoben. Erst die für das Hochmittelalter bc:· 
merkcnswcc1e stciAcroc Kirche ließ den Namen Steinkir· 
chen ouf den Ho( übergehon. 

Die 'fei/1111g der Urpf•rrei 

Bei der Teilung der Pfarrei, zu einem unbekonnten Zeit· 
punkt r.wisd>en 1240 und 1315, wurde dann auch dorauf 
geamtet, d•ß der Ort Steinkirchen in 7.\\'Ci Teile geteilt 
wurde, dessen einer zur späteren Pfarrei St. Jakob, deren 
anderer Teil aber zus:unmcn mir der alten Kirch: zur 
Pfarrei Mitterndorf kam. Oo.rin zeigt sich, Joß die Plartti 
Mitterndorf als cisentlicbc Rcxbt.macbfolgerin der alten 

Gcs•mtpforrei galt . Damit toudit die Frogc ouf, weshalb 
der Pf'urnitz nicht in Stcinkirchc:n blieb und w:ann Ji<='ct 
w,'Chsel eintrat. Zu cincr Zcit als Steiokirchcn noch eine 
Eigtnkin.:hc war, war auch der dort t:mticrcnde Pfarrer nur 
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ein »Knt.'tht« des Dadlauer Herrn. AJs Jiolchcr hatte er 
auch nodl keine eigenen Einkünfic. Erst ~pDtcr \vurde ihm 
ein \'(11Ju1ngut zugeteilt. Damals \Varcn aber die umlie· 
genden 1-lursrücke bereits Jlestandccil der clnxclnen Kolo­
nenhöfc. Das Widum mußte deshalb aus Flumückca zu· 
sammcngesetzt u·crden, die bis dahin noch nicht unter 
Kultur genommen u"1ten. Sie lagen in der Folgezeit in der 
W<$tlicbcn und nördlichen Flur \'On Mhtcmdorf. Der Pfar­
rer war nun glcichzcitig Bauer. Weil aber sc:inc Felder von 
Steinkirtnen schlecht zu eneichc.n 'a'lrco, mußt c.r eine 
Verlegung sc:ines Pfarrsitics nach Mitterndorf vornehmen, 
wo eine der h.I. Maria gewcih1c Kirche 0111 neue Pfarr· 
kirchc errichtet wurde. Zwischen dem Goglhof un<l dem 
Kinoderbaucrn \varcn inz,vischcn \vticcrc Anwesen ge­
schaffen worden. In die Mitte dieses Dorfes xog nun der 
Pforrhcrr. So dürfie aus dcnl »inättcn im Dorf• der neue 
Ortsname f\11itterndorf entstanden sein. Da nun kurz vor 
1200 ein Oberndorf hinzukam, wird die Verlegung vor 
dic:,em Zeitpunkt criolgt sein, mögJichenvci":: :tu der üit, 
als die Grafschaft Dachau .., die \'Uittclsbachcr Hauptlinie 
kam. Die danach abgespaltene Pfarrei St. Jakob war dann 
stets ärmer als Unser Liebe Frauen und später St. Niko­

laus in Mitterndorf. 

Steinkircbm und \V eblmi 

Vom 12. bis 15. Jahrhundert ist in Steinkirchen ein Sedl­
hof nachweisbar. Ohne nähere Betrochrung der Gegeben· 
hcitcn könnte diesor Sachverhah Zweifel Jorüber aufkom· 
men lassen, daß Udlding der Hcncnhof des Edlen Jakob 
war. Den Steinkirdlcner Scdlhof schenkte Hertog Al· 

brecht III. ( 14)8-1460) der Dachauer Kirche"· Um 1'00 
'"ird dieser llof noch 3ls ein eiacnes An\vesen jn Srein· 
kirch.en genannt ( Sreinkirdlc:n bcs1ond <lnmal$ noch ous 
Jrci 1 löfcn). ln Jcl' Folgc:1.cit aber wurden die zu diesem 
llo( gehörigen Grundstücke ::in versdlicdene ßaucrn ver· 
stiliei. Damit verfielen die urspLilnglichcn WiruchalUge­
böude. Ihre Lage konnte noch nicht ermittelt werden. Dr. 
Kübler" stellt 1ber fest , daß der •us ca. 41 Juch•rt Acker 
und ca. }7 Tagwerk Ängcr bestehende Grundbesitz von 
St. J•kob sich aus verstreut liegenden Einzebtücken zu. 
ummcnsctzte. Diese Streulage, •bcr ouch die im Vergleich 
7.Um Udldinger S<:dlhof geringe Größe, läßt <len Stein· 
kirchcner Scdlhof als eine spätere Schüpfung erkennen. 

Audi Jie Flureinteilung von Steinkirchen zeigt, daß der 
>pälere Weiler aus einem Urhof entstond. Dieser Urhof 
nbcr ist der itBlankc. 
Als sich im 12. Jahrhundert Jie rferrschofi der Grafeage­
schlc.:dtrer auf ~1inlsteria1c (Diens11n1tnnei1) zu stü1.zcn be· 
gann, \vur<lc der U.rhof getcih, Einen TciUlof erhielt das 
von den Gralen von Valley gegründete Kl<>ster Bernried. 
Ei,ncn '"citcrtn Teilhof nennt bcrcit1 das erste: I-lev.og.s· 
urhar. Von 1140 bis ca. 1200 ist hier der Sitz von Mini· 
sterialcn der Grafen von Dachau bzw. von Vallcy bezeugt. 
1330/.W ist der wirtel•badlisdic llof im Besitz des Ulrich 
~'On Steinkirchen. In dieitr 7...ci 1 ist auch von dem vom 
Henog khrob;ucn Se<ll der „Vögtc. \"OD Steinkirchen die 
Rede"· Der adelige U:hensbcsiu hatte zu einer Aufstu· 
fung die$cs Urhoftciles ?.U einem SeJlhol gcfuhrt. Als das 
Geschlecht der Steinkirdiener ausstarb, verlor der Scdlhof 



"" lkdeutung. Er wurde SL Jakob zu einer Zeit geschenkt, 
als sich der auf den Hügel hinaufverlegte Markt Dacha" 
konsolidierce. 
Ungcklätt iSt allerdings noch, weshalb das um 1500 "'" 
!Iauptmannschaft Ai1i.ttt:mdorf gehörende Steinkirchen zu­
mindc.'St in der Folgezeit ßcstandteil der G1nain Etzen~ 

hausen \Var. \7iclleicht hängt dies damit zusan1n1en, daß 
Steinkinnen - im 14. Jahrhundert Sitz der Vögte von 
Steinkirchen.Euenhauseo·Dachau - im Jahre 1517 der 
lfouptmannsdiafi Lrzenhausen zugeteilt wurde. Ohne 
z,vcifc1 bt.-standen ~'vischcn Ur-Thu:hau und den ~lten:n 

Siecllungcn Etzc:nhau.sen { Erscncnnung 790) SO\vie Prird­
bach (Erstnennung 804 ) früh enge ßc?.iehungcn, auch 
'vcnn bcsitzgeschichtlicbe N:tch\vcisc hierfür zu fehlen 
scheinen. Die Zugehörigkcic von Et~enhauscn und J>rittlM 
bach zur spätcrc11 fviarktpfarrei Dachau scheint :Khon :'luf 
die ])ad'laucr Urpfarrei z.urückzugchen. J\uf die t:ahlreichcn 
lipäteren Verknüpfungen kann hier oichc eingegangen \Ver· 
den. Bemerkens\\•crl ist aber i. B., <l~ß die Hauptn1ann· 
schnft Prittlbach um 1500 WolpertShofen, Goppcmhofcn, 
Eisingertshofcn urid die \X1ürmmühlc einschloß, \vobei die 
beiden zuletzt genannrc.o Siedlungen zur Pfarrei 1\1itte.rn~ 
dorf gehörten. 
Die spätere Zugehör;gkeit Weblings zur Hauptmannschafi: 
M.itterndorf läßt un$ hier ci1,cn \veiteren Kolonenhof des: 
Edlen Jakob vermuten. Der alte Hofname ging dann auf 
die \vrld'Jsende Siedlung über. \'Qie Steinkir<:hcn teilte man. 
auch Wcbling bei der Ab<reonung der Pfarrei Dachau von 
det Urpfarrei. In F.rinncrung an das Vorrecht der Mittcrn­
dorfer Pfarrei wurde die im 15. Jahrhundert erbaute Web­
lingcr St. LeonhnrdskirdtE eine Mittcrndorfcr l'ilfale. Wie 
in Steinkirchen ist in Webling alter Besitz der Grafen voJlJ 
Scheyern nach\\1eisbar. Auch hier kam ein 'feiUl:of an das 
Kloster Bcrnricd und sind im 12. Jahrhundert Ministeriale 
der Grafen von Vallcy na<.fi,veisb9r 1s. 

Kolouenhöfe i1J1 BereidJ des späteren J\f(lrktes 

\'Ven1l: \vir nunmehr fcsrstclltcn, daß die Gemarkung Ur­
Dachaus im 10. Jahrhundert aller Wahrscheinlichkeit nad> 
Mitterndorf, Udldir.ig, Webling und Steinkirchen ein­
schloß, und daß die von dem Edlen Jakob übernommene 
Kirche in Stcinkirchc:n lag, können wir uns an dle Lokali­
sierung der \Veiteren im 10. Jn.hrhundert hier bestandenen: 
Kolonenhöfe wagen. Neben dem Herrenhof in Udlding, 
dem Goglhof, dem \1i'leblinger Urhof und dem Steinkirche­
ncl' Urhof, gab es n.och drei Koloncnh()fe. Einen "'erden 
\vir in der Nähe der Dachaue.r Steinmühle zu suchen haben. 
Hier zeigt dns alte Flurbi ld eine ben1crkcns,vene \'(leg· 
g-abclung, 'vie sie sich meist bei :ilten Höfen bildete. Eine 
\Veitere alte Weggabelung ergibt das Zusammentre.ilen der 
heutigen Augsburger Straße mit det lll'\1cker Straße, der 
ri.4ittermayerstraße t1nd der Krankenhausstraße. J\n der 
Stelle des heutigen »Opel-Fischer« stand bereits im 14. 
J ahrhundert die alc:e b1ru-kt·Ziegclci. Hier könnte de.r: 
Scandort eines \\1eiteren Kolonenhofes gc,vescn sein. Der 
Überlieferung nach 'ist der Daciiauet Unterbräu Dacbaus 
älteste Brauerei. Dessen ursprüngliche Besit?.lagc läßt hier 
den sechsten Kolonenhof vermuten. 
Die dargelegten Schlußfolgerungen sind als ein auf dero 

gegen,varugen \Xli5-$CD aufbauendes Ergebnis zu bctrach· 
tcn. Da t::insd1lilgige neue Aktenfunde kaum mehr zu er­
\Varten sind, könnte vor allem eine noch ausstehende, um· 
fassende Flurplananalyse nähere Aufschlüsse bringen. 
Als der erste Wittclsbachcr Herzog, Otto !., 118.3/84 die 
Dachnucr Rurs mit den zugehörigen Gütern und lvlinisce· 
tialcn (Dienst.mannen) Cl"i.varb und hier eine neue }\mter· 
organisation sdluf, blieb Dachau iunäcbsc eine Iä.ndliche 
Siedlung. Das erste HerLOgurbar aus den Jahren z,vischc:n 
1229 und 12.31 nennt deshalb nur ein »Ampt ie Dachowe«. 
Für dieses Amt \vurdco aber nicht nur »B<:amu:« benötig1, 
sondern zu deren Versorgung auch Bedienscc1c und Hand· 
\VCrkcr. So errichtete man oberhalb der Steinmühle ,,,ciccrc 
Häuschen. Erst nachdem Münd1en u1n 1240 unter die 
Herrschaft der Wittclsbacher gekommen war und durch 
neue Straßenführungen die Amtssitze miteinander verbt11)· 
den \VOrdcn \Varen> boten sich der Dachauer Ansiedlung 
neue Chancen. Die in der zweiten Hälite des 12. Jahrhun· 
dcrts ge,vählte neue Burgstelle bot außerdem cinc11 guten 
Sdn.1tz für die beiden Krisrallisationspunkte des späteren 
Marktes: Steinmühle und Untel'briiu. 

Dachau 1oird Markt 

Im Z\\1eiten J.Ier~ogsurbar von 1270 \Vird d:lnn <lcr ~1arkt 
Dachau erstmals urkundlich cn\•ähnt. Die Erhebung Daclt· 
aus zum Markt muß also zwisdtcn 1240 und 1270 erfolgt 
sein. Sein Zentrum lag '''ie bei tler bisherigen Burgsie<l· 
lung knapp oberhalb der alten Steinmühle, \VO es noch im 
vergangenen Jahrhundert »im alten Nlarkt« hieß. Hier bot 
<lcr ZUl' Verfügung stehende Raum gcni.igend Platz für die 
zur Nahversorgung je,veils am Donnerstag abgehaltenen 
Wochenmärkte. Als 'bcr Jahrmiirlae angescrebt und 1391 
audl catsächlidl: be\vllligt \vurdc.o~ \Vt1rdc zu deren Schutz 
nicht nur eine Ummauerung er(orderlicb, sondern ~uch ein 
größerer Raum für diese Märkte benötigt. Man begann 
deshalb den Markt auf die Höhe liinauf, um St. Jakob, zu 
verlegen. Dieser neue J.\iarkt \Vutdc mit Mauer und \'(fall 
umzogen. Um den Unterbräu cnt,\•ickelte sich das »Elend«, 
jene: Frc:mdt:nherbcrgen, die inan nun zur Unterbringung 
von Händlern und Kiiufern benötigte. Bereits 1390 \Vird 
das knapp unterhalb des Unterbräu gelegene »mittern 
Tor« t:rstmals tr,,1~hnt. Do<:h ersL nach <lcn vcrhc-crcnden 
ßränden von 1398 und 1403 konnte der neue Markt 
Dachau in dem uns bekannten Grundriß vollendet \Verden. 
Jetzt begann auch dec Her7.og einen neuen Schloßbau, der 
sich ;;um bcsscrc:n S<hutze auf de-r J\nhöhe vo1n heurigen 
A1ntsgerich1 ~um Schloßberg hinauf erstr<:ckte. 

Die neue Strt1ße 

Die Swtße führte offenbar zunächst von der alten Römer· 
straßc östlich der Rothschwaige :n<di Norden und über­
querte südöstlich von Etzcnhausc-n die Am1xr. Von hier 
gelangte man in den »ahen ~1larkl«, der in der unteren 
Freisingcr Straße in einer platza:i:dgcn Er\vciccrung sein 
Zentrum hatte. In seiner Weiterführung verUel\ die Straße 
den Markt dann wieder in Ri&uung Etzenhauscn und 
<lu."Cl1 die Eu.enhnusener Greppe nach Norden. In Go[>' 
pertShofen stieß sie auf die alte Römerstraße. Erst später, 
aber noch vor 1390, muß dann c:lie Trasse von unrerhalb 
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des alten Marktes aus, dem Zuge der Hodistraße folgend 
nach Nor<l\vcstcn geführt \Vor<len sein. Nachdem aber cla:s 
Zentrum des Dach•uer Marktes kurz vor 1400 auf die 
Anhöhe um Sr. Jakob vedegt wurde, verlegte man die von 
Münc:hen kommende Straße auf die Schoncrzungc knapp 
\Vesclid1 der Rochsch\vaige. Dies führte dazu, d<Jß die \Y/eg· 
kircbc •n der alten Straße funktionslos wurde. In dem 
Jahren von 1454 bis 1460 baute man sie deshalb an de.r 
ne.1en Straße bei der Rothsc:hwaige neu auf'•. Die Amper 
überquerte die Straße nun unterhalb von St. Jakob. Von 
hier \vählte man <le.n unbeque1nen Kü11berg tils Zufrihrts· 
\Vtg zum Morkt. Du1·di das 1498 ersunnls er\vähnte ~Tor 
an dem Kueperg• 17 gelangte man in <len Markt. In Rich· 
u.1ns 1\ugsburg verließ d.ic Straße diesen nun durch da:s 
»mittern Tor«. \'7ic ncx:h der Wcningstich zeigt, führte 
die Sttaflc dann der heurigen Krankenhausstraße folgend 
nadl Norden un<l bog hinte. <lem heutigen Kr•nkenhnu;s 
nach link:;. in die ehedem von rechts kommende älter<!: 
Hochstraße ein. 
Der Markt Dachau blieb in der Form, \Vie er sich in <le11 
Jahren nadl 1400 c.ntwickclt hatte, annähernd 400 Jahre 
\\reirgehend unverändert. Abgebrannte oder e ingefallene 
H i.iuscr \vurdcn meist \\•icder an derselben Stelle neu auf­
gebaut. Nur langsam vergrößerte sidi die Zahl der Häuser. 

Nadl den J1i:n„"thnungen von Dr. Scheid! ver1nehrle sie sich 
von 1631 bis 1794 nur von 135 auf 162. Seither wudls 
Dad1au rascher. Dod'I erst seit de.m z,veiten \'7eltkrieg er· 
lebte Dachau die uns bckan1\te stürmisd1c Ent\vicklung. 
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Die Peterskapelle auf dem Freisinger Domberg 
im 18. Jahrhundert 

Zl•t ~st.l.li~!e des P~ttiner-Institu:s 

Unter den fl'eislehenden Kapellen auf <len1 freisinger 
Domberg \Yar d ie älteste und voJkstümlid'lste die Peters· 
kapcllc. Sie stand nördlich <ler Domkirche - zu der sie 
gehörte - <lorl, \VO heute unter Kastanienbäumen ein 
Kreuz sich e rhebt. 1803 \vurde sie als erstes der zu 
den101ierendeo Heiligtü1ner des Domberges abgcbn.>d1en, 
crorz ihres ehn\•ürdigcn Alters und ihrer interessanten 
Bauart. Barg sie doch das Hochgrab des Bischofs ErchM· 
bert (836-854 ), der sie 7.\Va.r nidlt erbaut, aber seine 
Grnbsrntt in ihr gewünscht hane' . Ihre Baunrc 7J:ig1 uns 
ein Stid> aus der Zeit 1723/24: übe' dem r<:<.-ht<:<:kigen 
Langhaus mit ßarocl<fassade ragt eine barocke Kuppel mit 
Laterne empor, so <laß man sie 1828 als »eine kleine, 
nach der römisdien gestaltete Peterskirche• bezeichnen 
konntc2 • Aus dem Zeitraum vom 9. bis 18. Jahrhunderr 
\vissen '"ir nicht a1Jzu viel über »St. Peter aufm Berg«, 
\vie m:in e inst auch sagre. 1\us dem 1.5. Jahrhundert sind 
Baurepartuurcn unbcdctitcndcr Are übcr1ieferr', 1581 ha t 
Dompropst Alexander Secundus Fugger zwei Se itenahiir-e 
>.u Ehren Mariens und des hl. Erzengels Michael geStif· 
tct und sie mit Gcittt:Sdie.nsten beslif1ct4 • \Xlenigc Jahr.c 
vorher, J 579. hatte man laut Domkustorei-Re<:houng <len 
l3au \\•ie<ler gut in Stand gcbradi.t5, 

F.rst im 18. Jabrhwidert, da Fürstbischof Johann Fraw. 
Freiherr voo Ed.her regierte und sein hoch geschätzter 
Mitarbeiter im Bistum, Dr. theol., fb. Geisel Rat, Diö-
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zcsonvisilator und Kanonikus zu St. Andrä-Freising, 
Philipp Franz L in<lmayr ihm treu zur Seite stand6, er· 
reicht die Peterskapel.le ihre besondere Bedeumng. 

Dr. Li11d11u1yr und seiu Petri11er-l11stitut 

Eine llauptsorge <les Bischofs ist der ßisrumsklcrus, 
heute \vie dn1nnls in der nachtti<lentinisd1en Zeic. Diese 
Sorge trug Dr. Lind1nayr ehrlich mit seinem ßischof mir. 
Er konnte als Diözcsa1lvisitator scic l 7 l6 d ie Verhält· 
nis:;c bt'$ondcrs auf dem Lande in den Landt>fat~itn 
kennenlernen. Lindmayr sdlrcibt 1745 rüd<schauend: 
»\''(:feilen ich .• . nac..11 angetretenem Visitations:.tn1bt in 
die Erfahrenheit gebracht hobc, daß der k>bl: Cletus 
lluralis keine \vahre briederliche Liebe und Vereinigung 
u1'1tcr sicll hal)C1 ist inir soldle.S sehr zu I-Ierten gangcn. 
und habe geglaubt, \van \vir unter uns selbsten eine 
geistli< .. tie Bruderschafr, datdurdh \Vir ein Corpus aus­
macheren, cinlicrten, hicrdur<.h die \vahrc briederliche 
Lieb resu.sci1ier1 (\\1iedererweckt), audl der ohnedcm bcy 
der Welt nit vill 01igeschen: und geachte Weltpriester­
lichc Stand mehrers in Flor und Aulnamb kommen 
\\rürdc/« Lu diesem z,ve& richtete er zunädls1 1719 
einen »Pakt«, e in Verbündnis, auf, als V<>rläufer einer 
:;;pätcren Bruderschtlfi un<l Z:\var unter dem Namen und 
Anrufung des hl. Apoi;tcl:;; Petrus, daher »Peterspakt« 
geheißen. Im selben Jahr gründete er zu Dorfen bei der 


